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enthalten, dıe INan, ach den Gedanken der Strukturpsychologie als bınnensee-
lısche Bedingungen mystischen Erlebens un Verhaltens betrachten könnte, analog
den 1m arıstotelischen ınn verstandenen Potenzen. S1e sınd damıt ontologische Rea-
lıtäten, dıe INnan als binnenseelische Bedingungen mystischen Erlebens un! in einem
zweıten Schrıtt, uch des daraut beruhenden Verhaltens verstehen kann Dabeı wirft
das Verhältnis VO Verhalten und Erleben naturgemäfß weıtere Probleme auf In den
Bereich solcher Fragestellungen geht der Beıtrag VO  } (J1ins: „Analyse VO Mystı-
ker-Aussagen ZUr Unterscheidung christlicher und ekstatischer Erlebnisweise“
O Di1ie Untersuchun beruht auf experimenteller Introspektion relıg1öser
Grunderlebnisse, 1m Anschlu Gruehn un: seıne Stufeneinteljllung relıg1öser
Grunderlebnisse zunächst 1im Bereich des Experimentes. Darauft tolgt die Beschrei-
bung analoger Erlebnisse und FErlebnisstufen 1mM Bereich mystischer Vorgänge, wobe!ı
der Vert. Je eın Beıispıiel aus dem Mystischen und dem vormystischen Erleben
heranzıeht. In eınem längeren Abschnitt biıetet eıne Zuordnung MÜ} Erlebnissen
großer Mystiker In ıhren Aussagen un: 1ın den VO ihm herausgearbeıteten Analysen
C Er gibt dabe!i eıne reiche Auswahl VO Mystikern verschiedener Prove-
nıenz, Ww1€e Phılo, Vertreter des Mönchtums, spanısche, tranzösısche un deutsc
Mystiker (Hıldegard VO  > Bıngen, Mechthild VO Magdeburg, Heinric Seuse, Ange-
Ius Sılesius). Nach den Untersuchungen des Vert.s wırd deutlıch, „dafß FA mınde-
sten beı einzelnen Mystikern sowochl| die chrıistlıch-mystische Ww1€e die mystisch-ekstati-
sche Erlebnisweise vorzufinden 1ISt AUMANN schreibt ber die Problema-
tiık des Ge zwischen ınn un (Gelst beı den spanıschen Mystikern: DerdiSSINDE Wı erpart-Partner des „Geıistes”JIn den Bereich der hıer vorliegen-
den Fragen gehören dıe Audıtionen und andere den Sınnen eordnete Phänomene.
Dabe!] 1STt Sınneserkenntnis gleich „einsichtigem Geıist“ (156 Für den Abschnitt
ber Eınwirkungen des elistes auf Psyche un! Körper mu{ß INan sıch die thomisti-
sche Lehre VO nıederen und höheren Sınnen VOT Augen halten (dıe Phantasıe gehört

den höheren Sınnen). Diese Psychologie WAaTr sowohl Johannes VO Kreuz Ww1€e
Theresa VO Avıla geläufig. Der Abschnuitt ber dıe Beziehungen der Nacht des (3e1-
STES Z Nacht der Sınne (146 tührt rein VO' Thema her gesehen, i1ne Reihe
VO Fragen heran, die uch dem Gesichtspunkt einer philosophischen Anthro-
pologie VO Interesse sınd un ıne tiefere und weıterausholende Behandlun verdıe-
nen Interessant un: ; ohl uch MI1t einıgen Antınomien belastet 1St die Ver ASCIUNS
der „Güter un Kraftt“ der Sınne 1n den Geılst 451 f.) ICE Thomas hat eiınen instruktı-
ven Beıtrag ber „Psychomutation — Jugendsekten als Getahr tür die Gesundheit“ SCc-
lıetfert SE Pastoralpsychologisch beachtlich sınd 1ın diesem Artıkel die Austüh-
rungsecn ber vorbeugende, helfende und heilende Ma{fßsnahmen (238:4:;) Hın ewlesen
se1l uch auf den Abschnitt „Dıie relıg1onspsychologıisch-pathologische Sıcht Beur-
teılung seeliısch krankhatten Verhaltens“ 22 f)7 der zugleıich eine Reihe VO Beıispie-
len bringt. Von den anderen Beıträgen dieses Bandes selen 1er och geENANNET:
H. Akerberg, Dreı Interpretationskomponenten SE 1er möchte iInNna  —$ sıch eın
deutlicheres Herausarbeıten der einzelnen Komponenten und ihres Verhältnisses
einander wünschen); Drewermann, Der Teutel 1im Märchen 93—128); Gennrich,
Eınıige Entwicklungstendenzen der Relıgions- und Pastoralpsychologie 1im deutschen
Sprachraum (19 d980),S Gılen

JTalkmann; Hans Mansell, Phıl, Phonetik. Lautsprachliche Zeichen,
Sprachsignale un lautsprachlicher Kommunikationsprozei. Stuttgart: Klett-Cotta
1980 AA 135 D
(1) Vorliegender Band verdient dıe Aufmerksamkeıt uch des Nıcht-Phonetikers.

Neben den üblichen Themen, die eiıner Eiınführung 1n die naturwissenschaftliche
Phonetik gehören, bietet das Buch einen breıt angelegten Rekonstruktionsversuch des
vortheoretisch gegebenen lautsprachlıchen Datums, w1e 1m alltäglichen Kommunit-
kationsprozeiß, in der lınguıistischen Theoriebildung W1e€e uch ın den me1ılsten sprach-
hılosophischen Überlegungen ständıg vOrausgeSsSeLzZt wırd In einem el enen eıl gC-

die utoren uch och auf den Zusammenhan zwischen diesem q} tagsorıentier-
ten Sprachverständnis und dem der Nnaturwıissensc atftlıch Orlentierten Phonetik eın
Diese esondere Konzeption des Buches wird verständlıch, mMan sıch wel wıich-
tige Entwicklungen vergegenwärtigt; einmal 1mM Bereiıch der Linguistik: Hand 1ın Hand
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mı1t dem Auttreten des modernen (Iinguistischen) Strukturalismus äfst sıch bıs heute
iıne Theorieentwicklung eobachten, dıe sıch mehr un VO empirıschen
Sprechereı1gnis entternt (als Exponenten dieser Entwicklung werden VO den
Daussure, Trubetzkoy, HJjelmslev un: Chomsky angeführt) (17 .. Eıne SCHAUC CENTSE-
gENSESETIZLE Entwicklung äflßrt sıch demgegenüber 1n der Phonetik: teststellen: eine 1M-
1991548 u ragtere Orıentierung naturwıssenschafttlichen Paradıgma führte dazu,
da{fß INa 1e Untersuchung des empirischen Sprechereignisses mehr un: mehr unab-
hängıg VO  ; der subjektiven Wahrnehmung des Phonetikers mMIt Hılte VO medfstechniı-
schen Vorrichtungen erfassen un darauf auibauen quantıtatıv beschreiben
versuchtZ Unter den vielen Erkenntnissen, dıe die naturwiıissenschaftlich
Orlentierte Phonetik aut diese WeıseS! hatte, WT eıne VO' besonderer Trag-
weıte: für die sprachlichen Grundeinheiten (wıe z B ‚Phonem‘, ‚Morphem ‚Sılbe‘),
dıe für jede lınguistische und insbesondere strukturalıstische) Theorie den Ausgangs-
nkt bılden, konnten instrumentell bısher keine korrespondierenden Mef{fiwerte SC-
unden werden. Das empirische Sprechereign1s, W1€E 1mM Artiıkulationsvorgang und

1m Sprachschall vorlıe C, stellt sıch instrumentell als eın Kontinuum dar, das sıch allen
Segmentierungsversuc wıdersetzt. Neben der daraus resultierenden technischen
Unmöglıichkeıit, eıne Maschine ZUuUr automatıischen Erkennung VO gesprochener Spra-
che bauen, stellt sıch das theoretische Problem, welchen Status INa  e} al jenen
lınguistischen (und uch phılosophıschen) Theorien zusprechen soll,; die jene Instru-
mentell nıcht auftweisbaren Einheiten Sprechvorgang VOTrTAauUsSSsSeL: Handelt
sıch beı ]] dıesen Theorien blofße theoretische Fıktionen oder Ww1€e formu-
hert mMu: 114  w 1U dıe experımentelle Fragestellung verändern? (2) er Versuch
eıner experımentellen Fra estellung kommt VOT allem 1m eıl des Buches ZUur
Darstellung. Nach der didaktisc eingängıgen Eınführung In die wichtigsten Grund-
begriffe der naturwıssenschatrtlichen Phonetik un ach einem Überblick ber die
wichtigsten Gegenstandsbereiche (Nervensystem, artıkulatorischer Apparat, akustı-
scher Bereıch) sınd VOTrT allem TEl Punkte, die hervorstechen: a) eıne Darstellung
un: Kritik der, theory of speech perception‘. Di1e Argumentatıon verläuft 1er
hauptsächlich physiologiısch. Es wırd aufgezeıgt, da{fß die physiologischen Grund-
annahmen der theory of speech perception eintach sınd verglichen MI1t den
tatsächlichen Gegebenheiten der neuronalen Schaltkreise —  9 1ne Darstel-
lung der (mındestens) dreitachen Rückkoppelungskreıse 1m Sprecher e1mM tatsächli-
hen Sprechvorgang, nämlıch ber dıe artikulatorische, die taktıle un: dıie audıtıve
Reafterenz. Jede dieser Reatferenzen liefert diskrete Sıgnalmuster. Spezıell amn Be1-
spıel der taktılen Reafferenz (von den utoren ‚artıkulatorische Retina‘ ZENANNL In
tunktionaler Analogıe ZUur visuellen Retıina) zeıgt das Buch dann auf, Ww1e€e der me{ßs-
technisch kontinuijerliche Artıkulationsvorgang sıch 1m Wertverlauf der artıkulator1-
schen Retina als diskretes Sıgnalmuster wıederfindet; dıe V+t. behaupten, dafß sıch
zwıschen diesem diskreten Sıgnalmuster un: den phonemischen Einheiten der lıngu1-
stischen Theorie eıne hinreichend eindeutige Abbildung herstellen äßt (  k
C) Überlegungen ZUur Gestalt des audıtıv (sowı1e natürlic uch des artıkulatorisch un
taktıl erzeugten) Wahrgülommenen Sprachsignals 1mM kortikalen Bereich. Die empir1-sche Lutt wırd Jler WAar zunehmend dünner, ber INan kann den utoren ;ohl
stımmen, dafß gerade uch 1m kortikalen Bereich mit hoher Wahrscheinlichkeit dis-
krete Muster vorliegen, die sowochl] eıne YELFrEUE Abbildung des tatsächlichen Sprech-
erelgn1SSeEs darstellen, wı1ıe uch zusätzliıche Parameterwerte räsentleren, dıe auf-
grund verschiedener Dekodiervorgänge während der Reıizverar eıtun ermuittelt WOI-
den sınd (es g1ıbt vergleichbare Überlegungen un: Ergebnisse beı Analyse des
visuellen 5>ystems) (283—31 Unter dem Strich ergıbt sıch damıt, da: die Dıchotomie
VO kontinu:erlichem physikalischen Sıgnal (1m artıkulatorischen Obertlächenverhal-
ten un 1m akustischen Schallereignis) und dıiskreten lınguıstischen Einheiten ‚über-
brückt‘ werden kann, WECeNN INa  an die Art und Weıse der neuronalen Verarbeıtung der
Sprachsi ale In dıe Untersuchung miıt einbezieht.

Ne diesen höchst anregenden Ausführun ZUuUr naturwıssenschafttlıchen
Phonetik 1mM erläuterten 1nnn 1st der eıl des Buc der Rekonstruktion der
möchte mMa tradıtionellen Phonetik gewidmet, dıe die meIlst uneingestan-dene Grundla der lınguistischen (wıe uch der sprachphilosophıschen)berlegun bıldet. Was 1STt darunter näherhin verstehen? Es 1STt eıne unabweiıs-
are Grun tatsache, da lınguistische Theorien ırgendwelche ‚lıngustischen‘ Grund-
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einheıiten VOTrTauUSsSSsSeEeLlL: (zB ‚distinctive teatures‘, ‚Phoneme‘, ‚Mo heme  9 ‚Wörter’
und Ahnliches). Unter Voraussetzung solcher Grundeinheıiten WCLI ‚Regelmäßig-keıten‘ 1im Auftreten solcher Grundeinheiten für den Bereıich eiınes estimmten
Sprachausschnittes beschrieben, evtl Regeln tormulhiert un falls das Materı1al ergle-
bıg 1St vielleicht ıne ‚Theorıe‘ tormulıiert. Diıe Frage, dıie sıch hıerbei

wıeder stellt, 1St, ob und wıiewelt die Vorau_sgqsetzter_1 lınguıistischen Grundeın-
heıten (dıe Ja für die linguistischen Analysen meılst symbolischer Notatıon vorlıe-

en) sıch tatächlichen Sprechvorgang wirklich ‚testmachen‘ lassen. Die utoren
ühren 1er den Begriff der ‚vortheoretischen Wırklıichkeirt‘ eın 34) Das 1St jener Er-

fahrungsbereich der alltäglıchen Kommunıikatıon, der VOT jeder explızıten theoreti-
schen Beschreibung jedem Sprecher zugänglıch 1St. Es geht annn darum, tür den
Bereich dieser vortheoretischen Wıirklichkeit Jjene Momente thematisıeren, die INa  an
annehmen mußfßs, 111 INa den alltäglichen und lınguıistischen Se mentatıons- und No-
tatıonsprozei verständlich machen. (Eın tradıtiıoneller Phılosop würde hiıer vielleicht
VO transzendentalen Rekonstruktion des Segmentıierens VO tatsächliıchen laut-
sprachlichen Außerungen sprechen). Be1 der Herausarbeıtung dieser verschıedenen
Voraussetzungen bedienen sıch die Vt eines didaktischen Kunstgriftes: S1e benutzen
die verschiedenen Annahmen, dıe S1e 1im Bereich der vortheoretischen Wirklichkeit
explızıt machen, eın theoretisches Modell definieren, das Nn NUu durch
diese Annahmen definiert 1STt. Dıies macht nıcht DUr die theoretische Kontrolherbar-
keıt iıhrer Annahmen leichter, sondern ermöglıcht uch jedenfalls prinzıpiell iıne
Sımulatıon, deren Eıngangs-und Ausgangswerte sıch MITt einem tatsächlichen Spre-
her z_wanglos vergleichen lassen. Es 1St Nnu 1er leider nıcht der Raum, diese Annah-
1I11C einzelnen aufzutführen un dıskutieren. Festgehalten se1 hier U die
Grundıdee, die sıch In ihnen ausspricht: jeder Sprecher I1ST in der Lage, Sprachere1g-
n1ısse als solche iıdentifizieren (wıe uch immer 1es 1m einzelnen geschehen mag),

eziell natürlich die der eigenen Sprache. Be1 seıner eıgenen Sprache 1St In
Lage, Wahrnehmungsunterschiede isolıeren, s1e MmMItt anderen Wahrnehmungs-

merkmalen vergleichen und aut der Basıs dieses Unterscheidungsvermögens
dıese mıiıt seinen 61 enen Sprechwerkzeugen reproduzıieren. eıterhin 1St in der
Lage,; diese autlıc Reproduktionen miıt beliebi ıntersubjektiven Gegebenheiten

korrelieren (ın der Regel miı1t graphischen Ge ılden, dıe durch diese Korrelatıon
autf Ostensive Weıse 1NE Zeichenfunktion erlan en) Damıt 1St die grundsätzlıche
Möglıichkeıit gegeben, eın 5System elementarer Sym ole bzw Beschreibungskategorieneinzuführen, deren natürliche Extensionen durch dıe roduzierbaren Laute 6C$S1-
hert sınd Ist solch eın elementares Kategoriensystem G phabet‘) eın eführt ha-
ben alle Beteıliıgten den Eındruck, da S1e mıt diesem System Nnun alle ur s1e ‚relevan-
ten lautlichen Ereignisse ‚beschreıben‘ können, ann können sS1e nNnu dazu überge-
hen, dıe Gesamtheıt ihrer tatsächlichen Außerungen In ıne symbolische Notatıon
übersetzen bzw transkrıbieren. Dı1e Eındeutigkeıt solcher symbolischer otlerun-
SCn In ihrer Zuordnung 7R lautlichen Ereignıs hängt dann einZ1g und allein davon
ab, Inwıeweılt sıch die irıschen Merkmale Lautere1ign1s, anhand deren die Ent-
scheidung tür die Klassı ikatıon efällt wiırd, unzweıdeutig ben un entscheiden
lassen. Statt raphische Gebilde allı INa  am} reproduzier TCN Sprachlaut uch5artıkulatorisc Vorgänge zuordnen. Beschreibt 119a  —_ die verschiedenen Artıkula-
t1onsvorgang beteiligten Komponenten mM1t bestimmten Parametern, ann kann INa
rch systematıische Vanuatıon der verschiedenen möglichen Parameter ermitteln, wel-

che bei dem Zustandekommen eınes estimmten Sprachlautes ‚hörbar‘ beteıilıgt sınd
Statt durch das übliche Alphabet ann INa Sprachlaute dann uch durch ENTISPrE-
chende Vektorwerte beschreiben.

Abschliefßßend och einıge Bemerkungen Z 3 "Teıl des Buches. Kann INa
schon VO dem eıl) daß die dort 4US etführten methodischen Überlegungen

liıkationen> galt 1€es VEI-den ‚gewöhnlichen‘ Rahmen phonetischer Pu
stärkt VoO dem leiıder sehr edrängten eıl Hıer wiırd explizıt der Frage nach-
CHAaNgCNH, W1e sıch die subje tiıven Wahrnehmungen eınes Sprechers/Hörers (bzw
die darauf aufbauenden Erkenntnisse und Theorien WI1e 1im Falle der Linguistik und
der Sprachphilosophie) mıt den tunktionalen Zusammenhängen materieller Struktu-
ren, WI1€e S1C die naturwissenschafrtliche Phonetik herausarbeıtet, korrelieren lassen.
Dıi1e These der utoren lautet, dafß für diese Korrelatıon Nnu eınen einzıgen Um -
stand o1bt, nämlich den der zeıitlichen Koinzidenz VO quantıtatıven Mefßßwerten un
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subjektiven Eindrücken Diese Art VO Korrelationen sınd reiıin theoretischer
Natur un: VO mehr der wenıger hypothetischem Charakter. Z/wel solcher ‚Korrela-
tionshy othesen‘ sınd 1er VO esonderem Interesse: a) dıe Laut-Bedeutungs-Bezıe-
hung, 1e Sprache letztliıch charakterisiert und aufgrund derer der Sprechvorgang als
eın Zeichenprozeißs 1m Sınne der Semiotik aufzutassen 1St, hat ihre natürlıche Exten-
S10N eINZ1Ig und alleın 1ın kortikalen Vorgängen. Das kortikale Bıld eınes phonetischen
Ereijgnısses 1st eıl eınes umfassenderen kortikalen Bıldes, das das neuronale Pendant
ZUr Gesamtsıtuation des Sprechers/Hörers-darstellt, innerhal deren das Sprechereı1ig-
N1S vorkommt. Und, WECNN überhaupt WI1IeEe 1ne Laut-Bedeutungs-Bezıe-
hung o1bt, ann Hu als eıine Beziehung zwıschen den kortikalen Elementen der (3e-
samtsıtuatıon un: denen des phonetischen Ereıignıisses, wobeı dıe Laut-Bedeutun S —

Beziehung selbst wıeder eın kortikales Muster 1STt (31255: b) Der Spracherwerb
Kınder scheint JUS neuronaler Sıcht ZU. angen M1t der Fähigkeıt, autf-
grund der artıkulatorischen un taktılen Reatferenz dıe durch die eıgene Lautproduk-
tıon ten Sprachsignale VO den reın audıtoriıschen Sıgnalen, dıe VO anderen
Sprechern N, unterscheiden. Sobald das ınd annn gelernt hat, die eıgene

Lautproduktion ber die artıkulatorıische Reafferenz ‚kontrollıeren‘,
kann begınnen, die Laut roduktionen seıner Umgebung ‚nachzuahmen‘ (  J

Gemessen der 8107  C leistenden Arbeit für ıne befriedigende Theorie der
Bedeutung erscheinen spezıell die Überlegungen des Teıles och als tragmenta-
risch. Andererseıts kann 119  5 S1e nıcht anders als tundamental bezeichnen, stellen s1e
doch diıe ZUur Zeıt einz1g erreichbare, empirisch motivıerte Arbeitshypothese für eıne
möglıche empirische Bedeutungstheorie dar; dıe versucht, dıe Ergebnisse der 1-
wissenschaftlichen Phonetik ernsthaft rezıpleren. /war besteht Zur Zeıt och
kaum Hoffnung, detailliertere Einsichten ın neuronale Verarbeıtun smechanısmen
bekommen, da dıe neuronalen Strukturen sıch 1n der Gehirntforsc un bıslang och
als ‚hoffnungslos komplex‘ erweısen, ber g1bt zumiıindest die Mö lıchkeıt, miıt
Hılte VO Computersimulationen In Abhängigkeıt VO siımulıerten Wa rnehmungs-
strukturen eintache Modellvorstellungen entwickeln. Alles 1n allem ann 13008

dem Buch der V+t Nnur eine möglıchst weıte Beachtung un Rezeption WUnNSC
Döben D]

TIrincher, Karl, atur und Geist. Zur physikalischen Eigenständigkeit des Lebens.
Freiburg/Basel/Wıen: Herder 1981 178
An dıesem Buch 1St der Untertitel ach Meınung des Reft wichtiger un für den In-

halt treffender als der eigentlıche Tıtel Die zwischen Bıolo eınerselts und Physı-
kern un Chemikern andererseıts immer och nıcht ausdıskutierte Fra C‚ ob das
Phänomen Leben alleın durch physiko-chemische esetze erklärt werden ANnnNn, wiırd
hıer VO kompetenter Seıte direkt ANSCHANSCH. Von hat der Vert Instı-
LutL für Bıolo ische Physık In Moskau gearbeıtet. Bekannt 1St seın Buch „Dıie esetze
der bıologısc Thermodynamık" (1981) Die dort vorgetragenen wissenschafrtlichen
Ergebnisse werden hıer iın verständlicher Form einem breiteren Publikum vorgelegt,
mathematische Kenntnisse werden allerdings vOorausgeSseLZzZL. Bestechend 1st die klare
mathematische Ableıtung der Unterschiede zwıschen physıkaliıschen un biologischen
Systemen. An den Erythrozyten der Säugetiere, den Nervenzellen nd den Muskel-
zellen wırd das bioethermodynamıische Grundgesetz aufgezeigt un WI1€e demnach der
Arbeits- un Energiefluds In der Zelle verläuft un: dementsprechend der Alterungs-
prozefß verstehen 1St. Im einzelnen wırd klar bewıesen, welche Rolle thermodyna-
miısch das Bıowasser spielt, das intrazellulär vorhanden un VO eıner bestimmten
krıistallınen Struktur 1St un: sıch gerade darın VO dem normalen („toten) Wasser
unterscheidet. Dıiıeses Intrazellularwasser 1st nıcht künstlıch herzustellen. Sowelılt kann
INa  >; siıcher dem Autor tolgen. Ja INa MUu: ihm dankbar se1ın für dıe logisch-mathema-
tische Ableitung der biothermodynamischen Gesetze. Zustiımmen mu{fß INa  — dem Vert.
ebenfalls, W as ın den einleitenden Kap.n den och ttenen Fra der Bıogenese

Sagl wiırd Dıie Herstellung der beiıden wichtigsten Makromole üle der ebendenSelle, Proteine un! Nukleıinsäuren, 1mM Labor bedeutet och lange nıcht die Herstel-
lung VO Leben in vitro. Das wırd och einmal deutlich durch die Entdeckung der
Rolle des Intrazellularwassers In der lebenden Zelle Davon unterscheiden 1St Je-
doch die Frage, dıe schon Ditfurth ın seinem Buch „Der Geılst tiel nıcht VO
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